"Sie kommen erst, wenn es unerträglich ist"

Sprechstunde für Menschen ohne Krankenversicherung

Von Silke Wortel 

Kranksein ist unangenehm. Noch unangenehmer ist es für Menschen ohne Versicherung. Keine Krankenkasse, kein Geld - keine Behandlung. In Köln aber gibt es jetzt donnerstags eine Sprechstunde für Nicht-Versicherte: Anonym, kostenlos und einzigartig in NRW.

Nur notdürftig ist Bernd Naumanns (Name von der Redaktion geändert) Hand mit einer Mullbinde verbunden. Die Fingerspitzen gucken oben heraus und sehen steif und geschwollen aus. Seine Freundin habe ihn verarztet, erzählt er, "aber es tut immer noch höllisch weh, ich mache mit allmählich Sorgen." Schon drei Tage ist es her, dass sich der 30-jährige Arbeitslose beim Heimwerken die linke Handfläche aufgeschlitzt hat, "mittenrein, bis zum kleinen Finger". Mit einer so klaffenden Wunde würden die meisten Menschen sofort zum Arzt gehen.

Doch Bernd Naumann kann sich das nicht leisten - er ist nicht krankenversichert. Jetzt sitzt er im kleinen Wartezimmer der 


"Malteser Migranten Medizin" (MMM)1 in Köln-Lindenthal. Dr. Herbert Breker, ein pensionierter Internist, wird ihn untersuchen - auch ohne Versicherungskarte. Seit der Gründung der MMM Anfang Juni hat er fast 30 Patienten behandelt. Außer in NRW haben die Malteser nur noch in Berlin eine solche Anlaufstelle. Hauptsächlich kommen Ausländer, die ohne Aufenthaltsgenehmigung - "illegal" - im Land leben. Jeder dritte Patient aber ist - wie Bernd Naumann - ein Deutscher ohne Krankenversicherung.

Selbständige, Langzeitstudenten, geschiedene Frauen

Betroffen seien vor allem Freiberufler, die privat versichert waren und sich dann verschuldet haben, erzählt der Mediziner. "Die können irgendwann die Beiträge nicht mehr zahlen." Aber auch Langzeitstudenten kommen in seine Sprechstunde und Frauen, die nach einer Scheidung nicht mehr über ihren Mann versichert sind. "Viele Frauen wissen das gar nicht. Wer aber zwei Monate keine Beiträge zahlt, fliegt aus der gesetzlichen Krankenkasse raus." Bei Bernd Naumann war es eher "eigene Schusseligkeit", gibt er zu.

"Ich habe meine Ausbildung abgebrochen und danach irgendwie verschwitzt, mich beim Arbeitsamt zu melden. Dann kam eben eins zum anderen." Was genau, will er nicht erzählen. Jedenfalls lebe er jetzt bei seinen Eltern und wolle nicht beim Sozialamt um Beihilfe betteln. Das hört Dr. Breker oft: "Die Hemmschwelle ist zu groß. Damit wäre der soziale Niedergang plötzlich behördlich dokumentiert." Außerdem fürchteten viele die finanziellen Nachforschungen des Sozialamtes. Und Dr. Breker stellt keine unnötigen Fragen. 

Netzwerk aus 30 Fachärzten hilft

Medikamente aus Musterbeständen

Kleinere Behandlungen führt er selbst durch, die Medikamente stammen aus Musterbeständen. Wenn der Mediziner Röntgenbilder braucht oder eine Laboranalyse, helfen die Kollegen im angrenzenden Hildegardis-Krankenhaus, das ebenfalls von den Maltesern getragen wird. "Ich bin da eine eigene Kostenstelle." Finanziert wird das Projekt von Spenden.

"Aber ohne die Hilfsbereitschaft vieler Fachärzte kämen wir auch damit nicht weit", sagt Dr. Claudia Kaminski vom Malteser Hilfsdienst in Köln. "Denn wenn Spezialisten gefordert sind, setzt ein Netzwerk von Medizinern ein, die ebenfalls anonym und kostenlos arbeiten." 30 Kölner Ärzte gehören mittlerweile dazu: Chirurgen, Gynäkologen, Zahnärzte. Auch Bernd Naumann wird "überwiesen" - zur Chirurgie im Hildegardis-Krankenhaus. Seine Wunde ist nicht mehr sauber. "Das ist das Schlimmste", sagt Dr. Breker, "die Leute kommen erst, wenn die Schmerzen unerträglich sind. Bis dahin ist meistens alles viel schlimmer geworden."

